
FELDMEILEN

Zwei Künstlerinnen
stellen aus
In der Schwabach-Galerie in 
Feldmeilen findet vom 21. April 
bis 2. Juni eine Ausstellung statt. 
Liselotte H. Itschner (Trin/
Männedorf ) malt mit Leiden-
schaft und Disziplin. In wahren 
Farbsinfonien hält sie den 
Wandel der Natur während des 
Jahres fest: blühende Wiesen 
im Hochsommer, Wälder im 
Herbst, Lärchen, die sich im 
Herbst verfärben. Einzelne Bil-

der bestehen fast nur aus Blau-
tönen, es vereinen sich der Him-
mel, der Horizont, die Wellen, 
die Wolken in der Weite. Beatri-
ce Vetsch (Greifensee) arbeitet 
mit Ton. Sie schafft Frauen-
figuren, die durch ihre Dynamik 
bestechen und Witz sowie 
Eleganz und Fröhlichkeit aus-
strahlen. red

Öffnungszeiten: Donnerstag und 
Freitag, 18 bis 20 Uhr, Samstag und 
Sonntag, 15 bis 17 Uhr. Vernissage: 
Samstag, 21. April, 17 bis 19 Uhr. 
Schwabachstrasse 50, Feldmeilen.

STÄFA

Infos zu finanziellen
Leistungen im Alter
Habe ich Anspruch auf Ergän-
zungsleistungen? Wann erhalte 
ich eine Hilflosenentschädi-
gung? Wird mein Hörgerät von 
der AHV finanziert? Antworten 
auf diese und ähnliche Fragen 
erhalten die Teilnehmer beim 
Referat «Finanzielle Leistungen
im Alter», zu dem die Ortsver-
tretung Stäfa der Pro Senectute 
Kanton Zürich am kommenden 
Donnerstag einlädt. Referentin 

ist Karin Fischer, die als 
Sozialarbeiterin bei der Pro 
Senectute Kanton Zürich, 
Dienstleistungszentrum Pfan-
nenstiel, tätig ist. red

Donnerstag, 26. April, 14.30 Uhr,
im Saal des Alterszentrums Lanzeln, 
Bahnhofstrasse 58, Stäfa.

MÄNNEDORF

Erinnerungen an die
Besetzung Hollands
Im Erzählcafé vom kommenden 
Mittwoch berichtet Gerry van 

Der erste Spaziergang in diesem Jahr zum Thema «Natur pur vor der Haustür» war den Rabenvögeln gewidmet. Foto: David Baer

Von Rabeneltern keine Spur

Wer sich über lautes Gekrächze
von Krähen beklagt, kann bei
Kaspar Hitz nicht punkten. «Sie
gehören wie die Amsel gar zu
der Familie der Singvögel», infor-
mierte der Ornithologe am frü-
hen Donnerstagabend die rund
40 Interessierten, die sich vor der
katholischen Kirche in Männe-
dorf eingefunden hatten.

Auf dem ersten von insgesamt
zwölf Spaziergängen zum Thema
«Natur pur vor der Haustür», die
vom Naturnetz Pfannenstil je-
weils in einer der Pfannenstiel-
Gemeinden bis im Herbst organi-
siert werden, ging es um Raben-
vögel. Das ist der Oberbegriff
für alle Arten, die im Volksmund
Krähen genannt werden.

Turmdohle tanzt aus der Reihe
Dazu gehören auch Turmdohlen.
«Derzeit brüten drei bis vier Paare
in Männedorf», schätzt Kaspar
Hitz und schaut hinauf zum
Kirchturm, wo der örtliche Natur-
schutzverein acht Nistkästchen
hinter den schmalen Fensteröff-
nungen installiert hat. Vereins-
vertreter Amadeus Morell hatte
sogar sein Fernrohr installiert, da-
mit die Teilnehmer die Dohlen aus

nächster Nähe betrachten konn-
ten. Ihr sanfter Ruflaut «Kia kia»
unterscheidet sie von den rest-
lichen Rabenvögeln, deren inten-
sives Gekrächze vom Menschen
oft als störend empfunden wird.
Auch die Farbe einer Turmdohle
passe nicht ins Schema. Sie ist
nicht rabenschwarz, hat blaue
Augen und einen grauen Nacken.
Um dies zu veranschaulichen,
lässt der Ornithologe eine Auf-
nahme zirkulieren.

Auf der roten Liste
«Turmdohlen figurieren wegen
ihres kleinen Bestands auf der
roten Liste von bedrohten Brut-
vögeln», orientiert er und bezif-
fert ihre Anzahl in der Schweiz
mit geschätzten 1500 Brutpaaren.
Im Vergleich zu den rund 150 000
Rabenkrähen sei das ein Klacks.
Erst seit 2014 hätten sie den Turm
der katholischen Kirche angeflo-
gen und sich als Höhlenbrüter
dank der eingangs erwähnten
Nistkästen dort niedergelassen.
Denn Turmdohlen, das sagt
schon ihr Name, brauchen Ni-
schen oder Öffnungen an Gebäu-
den, um ihr Nest zu bauen. «Was
sie als Wegbegleiter des Men-

schen auszeichnet», sagt Hitz
und beteuert, dass sie aber keine
Schäden, weder an Gebäuden
noch in der Landwirtschaft
hinterlassen.

Der Vogelkenner überwacht
als freiwilliger Mitarbeiter der
Schweizerischen Vogelwarte
Sempach den Bestand der Dohlen
und Saatkrähen in Männedorf.
Zudem beringt er jedes Jahr die
Jungvögel der mit 30 Brutpaaren
grössten Dohlenkolonie im Kan-
ton Zürich in Andelfingen. Er hat
dabei «viel Persönlichkeit in die-
sem kleinen Tier» entdeckt und
macht keinen Hehl daraus, dass
Rabenvögel für ihn den «grössten
Sympathiefaktor» geniessen. Auf
dem Weg zur nächsten Station
stellt er denn auch klar: «Diese
Vögel sind keine Rabeneltern – sie
umsorgen vielmehr zärtlich ihre
Jungen.» Dieser Begriff müsste
geändert werden.

Krächzen statt Gesang
Nach wenigen Schritten hält Kas-
par Hitz unweit der reformierten
Kirche am Tötzliweg. Da die Bäu-
me noch kaum Blätter tragen,
sind die grossen Nester der vor
vier Jahren hier aufgetauchten
Saatkrähen klar erkennbar. Die
schwarz gefiederten und bläulich
schimmernden Vögel machen
sich lautstark an ihren Nestern
zu schaffen, schwingen mit ihren

Flügeln oder umkreisen die
Baumwipfel.

Da es sich um Koloniebrüter
handelt, wie Hitz erklärt, bleiben
sie stets in Kontakt mit ihren
Nachbarn und verursachen
jenen Geräuschpegel, der von
Anwohnern nicht selten als unan-
genehm empfunden würde. Ihren
Ruf imitiert er auf einer Pfeife,
was doch eher als ein heiseres
nasales Krächzen als ein Gesang
bezeichnet werden kann. Er aber
zuckt nur die Schultern und
lächelt. Bei einem Paar, sagt er
gelassen und zeigt in die Rich-
tung eines Nests, fände gerade
eine Begattung statt.

Kolonie ist rückläufig
Die Zahl der Nester in Männe-
dorf ist 2017 auf 33 gestiegen,
dieses Jahr werden es um die
24 Nester sein. Die Tendenz in
der Kolonie sei also leicht rück-
läufig. Der heimische Vogel, der
kein Zugvogel ist und von dem
schweizweit bis zu 8000 Brut-
paare erfasst worden sind, habe
sich wegen der Bejagung durch
Menschen in der Feldflur in
Siedlungsgebieten niedergelas-
sen, weil er sich da sicher fühlt.
Saatkrähen waren in der Schweiz
bis 2010 geschützt, seit 2012 dür-
fen sie gejagt werden. Schon-
zeit ist von Mitte Februar bis
Ende Juli während der Brutzeit.

Ihr Name weist darauf hin,
dass Saatkrähen sich von Insek-
ten und Würmern ernähren, nach
denen sie mit ihrem markanten
Schnabel in der aufgelockerten
Erde auf Feldern stochern. «Sie
suchen dabei nicht nach Saat-
keimlingen», versichert der Orni-
thologe, was fälschlicherweise
angenommen werde. Wie die
Turmdohlen hinterlassen auch
Saatkrähen kaum Schäden im
Kulturland. Ihr Kot kann aber in
Siedlungen störend wirken. «Wer
seinen schwarzen Wagen unter-
halb einer Kolonie abstellt, findet
ihn weiss vor.» Ansonsten stellt
der Ornithologe den Saatkrähen
ein «tadelloses Führungszeug-
nis» aus. Maria Zachariadis

MÄNNEDORF Das Naturnetz Pfannenstil lanciert wieder
Spaziergänge vor der Haustür. Zum Auftakt in Männedorf drehte
sich alles um die Rabenvögel. Insbesondere die Saatkrähen und 
die Turmdohlen standen im Zentrum.

SPAZIERGANG

Beim nächsten Spaziergang in 
Uetikon vom Samstag, 28. April, 
dreht sich alles um Kopfweiden – 
Lebensraum und Flechtkunst-
werke. Treffpunkt ist um 14 Uhr 
beim Gemeindehaus. Die Spa-
ziergänge dauern rund 1,5 bis 
2 Stunden und finden bei jeder 
Witterung statt. Eine Anmeldung 
ist nicht nötig. Kosten: 10 Fran-
ken pro Person, Kinder sind gra-
tis. Das gesamte Programm fin-
det sich unter www.naturnetz-
pfannenstil.ch. mz

Anlässe
der Meer über ihre Erinnerun-
gen an die Besetzung Hollands 
von 1940 bis 1945. Eigene Erfah-
rungen verknüpft sie mit dem 
Leben von Anne Frank. Nach 
der Kaffee- und Kuchenpause 
besteht die Möglichkeit, Fragen 
zu stellen oder persönliche Er-
lebnisse mit anderen zu teilen. 
Das Erzählcafé findet im Rah-
men des Mittwuch-Kafi statt 
und ist offen für alle.  red

Mittwoch, 25. April, 14.30 Uhr,
Evangelisch­methodistische Kirche 
(EMK), Liebeggasse 7, Männedorf.

Adelrich Staub
St. Otmarsberg

Hirte und Hirten

S ind biblische Bilder wie das
vom Guten Hirten noch
aktuell? Diese Frage stellt

sich nicht nur, wenn im Gottes-
dienst vom Guten Hirten die Re-
de ist. Sie stellt sich ganz kon-
kret, wenn es um Politik und um 
die Verantwortung in Staat, Ge-
sellschaft, Wirtschaft oder For-
schung geht. Nicht immer steht 
– so der Eindruck, den man ge-
winnt, wenn man selber nicht 
das «grosse Sagen» hat – das 
Wohl des betreffenden Volkes, 
der Firma oder Gesellschaft im 
Mittelpunkt. Ist die mit solchen 
Ämtern verbundene Verantwor-
tung nicht oft eher ein Spiel mit 
und um Macht? Geht es nicht oft 
um persönliche Profilierung auf 
Kosten der Sache?

Dieser vierte Ostersonntag ist
der sogenannte Guthirt-Sonn-
tag. Christus begegnet im Got-
tesdienst als der Gute Hirte, der 
für die ihm anvertraute Herde 
alles tut. Im ersten Testament 
ist das ein wichtiges Bild für 
Gottes Sorge und Zuwendung. 
Bei Ezechiel (c. 34), einem der 
grossen Propheten, steht das 
Bild in einem polemischen Zu-
sammenhang: Gott klagt die 
verantwortlichen Führer seines 
Volkes an: Sie nehmen ihre Auf-
gabe im Dienst ihres Volkes 
nicht wahr.

Ihnen liegt nur das eigene 
Wohl am Herzen; das Leiden,
die Geschicke des Volkes, das sie 
führen sollen, interessieren sie 
nicht. Hauptsache, es geht ihnen 
selber gut. Darum nimmt Gott 
die Sorge um sein Volk nun sel-
ber in die Hand. Sie gilt in erster 
Linie den Armen, den Recht-
losen, den «Kleinen», nicht eini-
gen wenigen Privilegierten.

Das ist der Hintergrund für 
das Verständnis des Bildes vom 
Guten Hirten im Evangelium. 
Auch hier stehen sich zwei Hirten 
gegenüber: der Gute Hirte, der 
die «Seinen» persönlich kennt, 
für sie alles tut und sein Leben 
für die ihm anvertraute Herde 
gibt. Dem bezahlten Knecht 
dagegen ist nicht am Wohl der 
Herde interessiert. Gibt es Pro-
bleme, rennt er davon und über-
lässt die Herde ihrem Schicksal.

Wer das Bild vom Guten Hirten
auf sich wirken lässt und auf den 
Gegensatz zwischen ihm und den 
anderen Hirten im Alten und im 
Neuen Testament achtet, wird 
unschwer aktuelle Bezüge oder 
Töne entdecken. Bis hinein in die 
höchste (Welt-)Politik. Manche 
Verantwortliche in Politik und 
Business verstehen ihre Arbeit 
vermutlich einfach als Job und 
würden sich kaum als gute Hirten 
sehen. Es wäre mehr als nur hilf-
reich, sich zu fragen, worum es 
Führungskräften gehen sollte. 
Haben sie das Wohl des Volkes, 
einer Minderheit, die Rechte von 
Rechtlosen, von Menschen am 
Rand im Blick? Dass in diesem 
Zusammenhang oft Begriffe wie 
Narzissmus, Imagepflege oder 
Demagogie (Populismus) ge-
nannt werden, verwundert nicht. 
Die Frage richtet sich an alle, für 
die Themen wie gleiche Chancen 
für alle, Frieden, Gerechtigkeit, 
nicht nur abgegriffene Schlag-
worte sind.

Pater Adelrich Staub
ist Benediktinermönch im Kloster 
St. Otmarsberg, Uznach.

Zum Sonntag
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